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Geächtet.
Historische Erzählung von Wilhelm Mischer.

(Schilift ) iN .rchdriick »erbeten .)

ans Werner trug eine solche Zuversicht zur Schau, daß
Meister Franz ihm seinen Tadel nicht ersparte.

„Wenn ich das alles hatte voraussehen können, dann
hätte ich den Otzberg nicht gelöst!" sagte er einmal,
als ihnr Hans Werner eines Abends von der gegen

enweleiteten Haupt - und Staalsaknon berichtet hatte.
,Ver sagt Euch denn , Meister, daß ich die Sache nicht absicht-
herbeigcsÄhrt habe", meinte der junge Zunftmeister leich hin.

rn Margaretas willen mußte ich Eure Aitgelegenheit spruchreif
V <W Ter Bürgermeister ist Euch gut gesinnt und ivill mir
ih hl. Perlaßt Euch darauf ! Er wird dem

ding eift Ende machen, daß ein Geächte-
das Schwert der Oberkeit führt . Macht
!Eingabe an den Rat , daß er Euch ehr-
svricht. Die Zünfte werden dann meine

detch- vertagen. Seid Ihr erst ehrlich ge-
rchen, dann haben die Zünfte kein Recht
hr zu meiner Beraw Wartung."

tN>„Euer Plan ist gut . Zeit gewonnen, alles
vonnen! Aber ich glaube nicht an den
olg, denn das innere Gefühl der Men-
n ist gegen mich. Es ehrt den Soldaten,

.-irrt die Duellanten und beschimpft den
H r'el >t,Aber wie kann es ihn beschinrpfen,ohnel das Gesetz unc> die Todesstrafe zu be-

npfen! Der Henker gehört zur Todes-
we so aut lore der Richter", entgegnete
gng der andere.

Meister Franz zuckte die starken Schul-
„Jch werde das alles ehrerbictigst ei¬

hochedlen Rat unterbreiten . Aber was
tzenkt Ihr zu tun , wenn der Erfolg an?-
8bt ?"
»Hans Werner gestand, darüber noch nicht

lgcdacht zu haben.
Ich habe das für Euch besorgt! Lest

es Schreiben", versetzte Meister Fran ».
ist von einein aus meiner Sippschaft,

vor Jahren nach dem unseligen Erbfvlgi -
g den Staub des heiligen römischen Rci-

von seinen Füßen geschüttelt hat und
.. Amerika ausgewandert >ist. Wie er
'dibt, ist das Land reich und fruchtbar.
[ Ansiedelung macht überall große Fort-
bte. Im übrigen aber gilt für unserems

wehr wie für die anderen Aristvphans
krt, daß das Vaterland da ist, wo es einem
I geht. Wir veräußern unsere Anwesen,
«Pfarrer wird Euch und Margareta insgeheim traue,: und dann
scheu wir hinter uns alle Brücken ab. Auch die Infamie hat
le chrmzeu und ihr Asyl !''
»t'bch b,n begierig , was die Frauen zu Eurem Plan , der mir
kam, werden !" meinte Werner , als er den Brief gelesen
.. »chls Frauen hängen mehr an der heimatlichen Scholle als
r -ta - schöne Anwesen, das ich mein nenne, ist uns _
»n ans Herz gewachsen. Aber hat der Geächtete das

glücklich,n einem Lande zu sein, daL seim shr-

Clektromotoriich betriebene Rollschuhe.
<MN Text.)

lichen Dienste und die treue Erfüllung seiner schweren Amts¬
pflichten mit dem Makel der Verfemung lohnt ?" rief Meister
Franz schmerzlich aus , indem er sich seufzend erhob, um seinen
Gast nach dem Wohnzimmer zu geleiten, wo die Frauen inzwi¬
schen den Abendtisch gedeckt hatten. Als nach der Atzung die
Kinder zu Bett gebracht waren, kam Meister Franz beim Krug
schäumenden Klosterbieres auf den Brief seines amerikanischen
Sippen zurück, der in glühenden Farben die wundervolle , mär¬
chenhafte Schönheit seiner neuen Heimat schilderte, die er mit
dem Paradiese verglich. Frau Manja und Margweta lauschten
entzückt, aber als Meister Franz und Hans Werner erklärten , sie
seien entschlossen, der Einladung des Amerikaners Folge zu lei¬
sten, um freie Menschen unter „wahren Königen" zu sein, da
sagte Margareta mit Tränen in den schönen Augen: „Und meine

hübschen Rosen und Lilien, meine Ziegen
und Hühner, die Häschen der Kinder, unser
treuer Haushund, unser Gemüsegarten und
unsere Obstbäume, deine Bücher , Bruder,
und Manjas Lieblingsplätzchen?"

„Die nehmen wir alle mit. lind was
wir nicht alles mitnehmen können , das
pflanzen wir drüben viel schöner, liebe
Ma-gaceta ! Ich weiß einen Käufer für
mein Haus und mein Geschäft. Der Mann
denkt frei und ivenn Ihr nicht zu teuer seid,
lieber Schwäher, so werdet auch Ihr mü
ihn, handelseins", rief Hans Werner mit
blitzenden Augen.

„Ihr Männer habt ein Geheimnis vor
uns !" sprach Frau Manja mißbilligend.
„Nicht Neugierde, sondern Sorge ist's , die
mich das glauben läßt !"

„Als ich den Otzberg löste, fiel mein
Schwert vom Schafott," erzählte Meister.
Franz . „Herr Hans reichte es nur zum
Schafott hinauf. Die Zünfte planen des¬
halb seine Acht und Aberacht."

„Das ist ein Grund für uns, dieses Land
ch fliehen. Selbst unter wilden Tieren fühle
ich menur-Mre und meine Kinder stcherer
als in einem Land, in dem das Gesetz einen
Mann ächtet und zum Paria inacht, der es
mit seinem Schwerte verteidigt."

Da drückte Frau Manja die Hand des
geliebten Mannes.

„Recht so, Frau Schwäherin !" sagte
Jungfer Margareta . ^ Jch lerne von dir, dem
Glück des geliebten Mannes jegliches Opfer
zu bringen, in der natürlichen Erwartung,"
fügte^ Mchelmisch hinzu, „daß er im Lande

rMyeider FWheit stets gedenke, daß ini Hause die
Frau herrscht, daß des Hauses Ordnung das
halbe Lebei, ist und darum respektiert sein

will . Sonst will ich lieber hier Rosen und Lilien ziehen/'
Die Männer lachten, dann aber besprachen sie beim guten

Klostertrunk bis tief in die laue Spätsommcrnacht hinein alle Ein¬
zelheiten der Ausreise und ihrer Siedelung im Zauberland Amerika.

Am nächsten Morgen erhielt Hans Werner die Ladung vor
die Zunslgeschworeuen und kurz darauf den Besuch eines be¬

freundeten Zunftgenossen, der ihm von den Umtrieben
und den Schleichwegen des Buckligen genauen Bericht
erststtete und ihn bat , da er seinen Jähzorn kann e,  sich



au bem elenden Schleicher nicht zu vergreisen . Ter junge
Runftmeifter fühlte jetzt zum erstenmal , wie groß die Schtvierrg-
teiten waren , die sich seiner ehelichen Verbindung mit der
Schwester des Henkers entgegenstellten . In der Zunft und da¬
mit mich in ieinem Handwerk war er selbst in dem Fall mimög-
lich wenn die Ratsherren als die ersten im Reiche ihren Scharf¬
richter ehrlich machten . Kurz entschlossen suchte er beu reichen
Kaufberrn auf , der ihm schon früher ein ansehnliches Angebot
auf sein Anwesen und sein Geschäft gemacht hatte . Dieser ließ
einen befreundeten Notar kommen und bald darauf war Hans
Werner im Besitz einer stattlichen Anzahl Dukaten , die ihn zu
einem unabhängigen , wohlhabenden Mann machten . Der Kauf¬
herr nannte ihm auch für die „Einsiedelei " einen Makler , nnl
dem er dann im Namen seines zukünftigen Schwagers wegen
des Verkaufs des Grund¬

wissen , unehrlich zu machen imt ihnen nachzuspionieren "̂
melke der junge Zunftmeister , dann schritt er rasch fürbaß.

Margareta war mit Franz , der feinem Vater , und tz«
die ihrer Mutter glich wie . cin Ei dem andern , in die Stad
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waren . Sie stand avjeits mit oen .mnoern , von oenen ge
das artig gekleidet war und um das schwarze , wellige ,
Purpurband geschlungen hatte , auf dem Arme .trug . ^

Ter Zufall wollte aber , daß die stolze Kavalkade dicht
kleinen Gruppe vorüberzog.

Vor Staunen und Bewunderung bemerkte Margarets
daß der alte , graue Diener des kaiserlichen Gesandten , eines!

mischen Grafen,

es verhandelte.
Als er, wie jeden

Abend , vermummt nach
der Einsiedelei schlich,
bemerkie er, daß ihm je¬
mand folgte . Er bog da¬
her in den Wald ein und
eilte nach der versteckten
Gartenpforte , zu der er
einen Schlüssel hatte.

Meister Franz er¬
zählte ihm , daß der Mak¬
ler bereits Haus und
Anwesen besichtigt und
ein annehmbares Ange¬
bot gemacht habe , auf
das ■er cinzugehen ge¬
denke . Dieses Angebot
und der Verkauf des
Wernerichen Hauses , das
sein Besitzer noch einige
Wochen bewohnen durf¬
te , beherrschte diesen
Abend das Gespräch . Die,
Kaufsumme hatte der •
junge Zunftmeister in
einer mächtigen Geldkatze
um den Leib geschnürt;
als er sich verabschiedete,
übergab er die Geldkatze
dem Scharfrichter mit
der Bitte , sie ihm sorg¬
lich zu verwahren.

Es war Vollmond.
Hans Werner verließ

daher die Einsiedelei
wieder durch die Garten¬
pforte . Als er in den
Wald und von dort in die
Straße einbog , stieß er
unvermutet auf einen
verniummten Mann , in
dem er zu seiner Empö¬
rung Meister Schellhaas
erkannte , der , jedenfalls
um ihn .auszuspionieren,
hier herumschlich . Wü¬
tend stellte Werner den
erbärmlichen Schleicher
und feinen Haudegen
ziehend , rief er ihm zu:
werden unsere Sache im
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sen heranritt und!
auf Evcheu aufr
machte . Auch e
ihr , daß der GraDa'rodeb
bleichte und der altG,j „de, a
ner nach kurzer l M au
redung mit feinem schrei
die Zügel seines P mnz b
einem jungen Rest Spi
zuwarf , um dan „echte
Volksgewühl zu un. Er
schwinden . Ihr s „ seine
auch nicht aui , als j mchtei
nach dem Schauspil feil1"
Gehen anschickte ul „Sei!
Weg zur „Einste ch?"
eiuschlug , daß ih „Ich
Fremde wie ein S > on ihn
folgte . 'achter

Gegen fünf Uhr a „Ja,
wurde derTürkloPj jhnlichki
gen das feste Tv uf das
Einsiedelei gefch
Da Meister Frag
des Hausverkaufs j
Stadt weilte , so s
Frau Manja die
hinaus , um die fr<
Herren , die einens
nehmen Eindruck
teu , nach ihrem
zu fragen . Als
fuhr , daß jene gek
wären , HcnlS und
stück des Kaufs w
besichtigen , eilte so
entgegen , um üks

..Leb

zu gefeiten.
Als der Rundg

Zierb « innen . Von R . Kübart . Aus der

Las Schwelt heraus , Heuchler ! Wir
_ v. ehrlichen Zweikampf ausfechteu , wie

es Sitte ist unter waffenfähigen Männern . Zieh , Memme , oder
ich spieße dich >vie einen Käsest an den Baum ."

Als Schellhaas sah , daß es lM^ gndern blutioer Ernst war,
zog auch er den Degen und drain ^ mie stufend auf Hans Werner
ein , der ihn mit großer Ruhe und Sicherheit abwehrte und kalt¬
blütig wartete , bis der Buckelige sich eine Blöße gab . Nun wandte
sich das Blatt . Werner bedrängte - seinen Gegner so sehr , daß
derselbe zurückwicht Da , ein Ausfall Werners , dem ein schriller
Schrei folgte und mit der Kraft der Verzweiflung flüchtete Schell-
Haas in den Wald , in dem er verschwand.

Werner strich sich die Locken aus der Stirne . Als er die Spitze
feines Haudegens untersuchte , fand er sie von Blut gerötet.

„So hat der Schleicher doch wenigstens einen Denkzettel er¬
halten , der ihn in Zukunft daran erinnern wird , daß vs nicht unge¬
fährlich ist, ehrliche Männer , dis mit den Waffen uwzugehen

endet war , bot;
Manja , da der
mere der Fremdz
sich als KaufherH
gestellt hatten , feü
reitwilligkeit erklär
die Rückkehr des
Herrn warten zu«
einen Trunk Wein
was . dankbar anz >
men ivnrde . Jnr dc- « om
Graf , denn dchs >«

letzten Großen Berliner Kunstausstellung.

der Unterhaltung erzählte der böhmisch . — >, — .. .. -
Herr , daß Evcheu dcinTöchterchen feines Freundes ähnlich fe "e von >
im Lllter von vier Jahren vo » Zigeunern geraubt Word >id Ihr
Mit dem Kinde fei auch ein kostbares , aus dem Holz vom lm, dm
Christi geschnittenes Herzchen verschwunden . Bei diesen ! "eser J.
erblaßte Frau Manja und eilte an die Truhe , der sie ein d cherbrn
Holzherzchen entnahm , das an einem silbernen Kettchen nung sc

„Wenn es dieses ist, dann bin ich die Tochter Eures Freu vrieftas
Mit diesen Worten übergab sie das Amulett dem Grafen , »Es
tief erschüttert feinem Begleiter zeigte und Frau Manja biegen
ihre Lebensgefchichte zu erzählen . , . PS*

„Dunkel erinnere ich nnch noch eines stattlichen Bi am«
einer schönen Frau , die mich herzten und küßten , eines fchn "A? hi
großen Hundes , der stets um mich war ", erzählte FrauJ “‘Mm
ohne den tieftranrigen Blick zu bemerken , den der Graf mit ! .aue
Begleiter wechselte . „Tann lebte ich unter braunen Lei -Megr
einem Wayen . Mil ihnen durchwanderte ich die Welt.
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p̂ fien der Zigetnrer und rvurhz rmlt " ihnen schickt und recht
r ggz ich sechzehn Jahre alt war , wollte die Königin mich mit

" Zohn, einem Pferdedieb und Räuber , verheiraten . Ich
rrd 'Etz scheinbar darauf
.' Sich Bei den: Ber-
zu sch mmq̂ieiage aber
>gekoM;F ich ein ^ chlm-„Hierm den letzte»

, 'jqfttb entfloh , als
, ju tvdähulichem

-chlas lagen. Ich hatte
achfen und Speise lw,
jx und fürchtete nuch

, emezrjchtiin Walde, deir ich
eir, aD ^eMßig durcheilte,
t im» m vierten Tage jedoch
aiifmeRch ich einer Bairde
ch er̂ gu Mndstorzern und'
r GA-Mxodebrüdern hi die
>er altkM,;ude, aiis dereirMacht
rzer l ,jch aus mein Hilfe-
nneiw .schrei hin Meister
nes Pj ranz befreite , der an
n Reit yj Spitze zahlreicher
i bau zechte dahergeritten

zu nn. Er geleitete mich
Ihr f a seiner Mlltter und
r, alss rächte mich zu feinem
,auspil gei&“
cktem l „Seid Ihr glttck-
,Einste ch?"
aß ih „Ich liebe meinen Mann mrd liebe meine Kinder uub werde
:in Sü on ihnen wiedergeliebt . Doch sagt mir, bin ich die geraubte

'achter Eures Freundes ?"
f lihra „Ja , liebe Frau . Dieser Beweis ist so untrüglich wie die
irklvpj jhnlichkeit Eures Kindes !" antwortete der Graf und deutete
te Tv uf das Kind,

gesch „Leben meine Eltern noch?"
^r .inl „Nein , sie sind vor

Gram gestorben", ent-
gegnete der Gras mit
harter Stimme , aber un¬
heimlich bleich, während
sein Begleiter die Frau
des Henkers mit einenr
tieftraurigen , mitleidigen
Blick betrachtete.

„Arme Elteril !" flü¬
sterte Frau Manja tief
erschüttert.

„Ich bin der Verwal¬
ter des hinterlassenen
Bermögeils Eures Va¬
ters , des Kaufhernr Mi¬
chael Madach." Der Graf
nannte den Namen sei¬
nes vertrauten Dieners.
„(K wird Euch und Eu¬
ren Manu in den Stand
setzen, von den Ziuseir
leben zu können. Be¬
dingung ist eül ehrlicher
Beruf . Meister Franz

•x angl Trotzki, kann, weirn er sich seines
J »l der KolMommislar für auswärtige Angelegenheiten. Amtes eirtledigt hat , je-

dws4 k ' derzeit bei.mir die Sum-
lich fe>ae von dreiszigtausendTukatei: erheben. Euer Vater war sehr reich
Word tnd Ihr seid seine einzige Erbin. Ich schreibe Euch meine Adreste
von:' >uf, damit Ihr wißt , wo Ihr das Geld erheben könnt, lvenn es
eseir1 >ieser Mann Hier, mein Freund , nicht schon in der nächster: Zeit

ein ! lberbringt" , erwiderte der Graf und schrieb Namen und Woh-
icheu- mng feines alten Hofmeisters arch einen Zettel , den er seiner
zFreir örieftasche entnabm . Dann erhob er sich:
cafeu, »Es scheint, daß Meister Franz seine Rückkehr stark verzögert.
nija b«Wegen des Hauskaufs werde ich rnorgen mit ihm verhandeln.

Sagt ihm, ich zahle jeden Preis ."
Manul Mit diesen Wortei: reichte der Graf Frau Manja die Hai:d,
w sch» hob er Evchen auf und küßte es auf dei: Mund . Er ging
Zrau ? ein Fremder geht, aber draußen auf der Straße da schluchzte
:f mal ^ alte Herr herzerschütternd auf. Das Vorurteil und die falschen
n LeM ^ begriffe der Menschen, denê auch er, der so hoch am Thron
:1t. Jö 'es Kaisers stand, sich nicht zu entriehrn MSgte.. hatten ihm di«

Heldengräber türkischer Loldate» an der russischen Krönt (am Ltrij)

geliebte Tochter prrn zweiten Mo.!? geraubt. ES war ein schwache:
Trost für fern Baterherz, die Zukunft feiner Tochter und ihrer
Familie sicher gestalten zu könnei: .

Fortan lebte Meister
Franz und seine Fami¬
lie unter einem mäch¬
tigen Schutz. Der Mak¬
ler, der sich das Vor¬
kaufsrecht des Hauses
gesichert hatte , bot aus
freien S ticken hundert
Dukaten mehr , als er
von den: neuen Käufer
hörte. Auch erhielt Mei¬
ster Franz tags darauf
eine Amveifung aus
dreißigtausend Duka¬
ten, zu erheben bei dem
Hause Welser in Augs¬
burg als Erbschaft sei¬
ner Frau . Wider Er¬
warten genehmigte der
Rat auch sein Abschieds¬
gesuch als „Scharfrich¬
ter" sofort unter den
gnädigsten Ausdrücken,
oie dem Meister Mut
gaben, auf seine Ehr-
lichfprechung zu hoffen.

Alles schien sich zum
Glück zu wenden , da

brach das llnheil von neuen: i>: fürchterlichster Gestalt über die
Ahnungslosen herein , die sich bereits zur Auswanderung vor¬
bereiteten.

Meister Schellhaas war todwund in: Walde gefunden worden.
Vor seinem Tod hatte er den jungen Zunftmeister, Margaretas
geheimen Verlobten , beschuldigt, ihn überfallen und verwandet
zu haben . Trotzdem Hans Werner aus Ehre und Seligkest her¬
sicherte, daß er im ehrlichen Zweikampf und ohne morde-ifche
Absicht den Meister verwundet habe, wurde er von dem Rat,
der erzürnt war , daß solche Missetat in Anwesenheit des kaiser¬
lichen Gesandten geschehe», zum Tode durch Enthauptung - ver¬
urteilt und feine
schleunige Hinrich¬
tung anbefohlen.

Hans Werner
wurde mit dem bei
Hinrichtungen üb¬
lichen Gepränge
zum Galgeuberg
geführt . Schon
stand er als erstes
Opfer des neuen
Henkers , den der
Rat aus den ersten
Gehilfen des frühe¬
ren Scharfrichters
gekürt hatte , mit
auf den Rücken
gebundenen Hän¬
den auf dem Scha¬
fott , als eine weiß¬
gekleidete , engel¬
gleiche Jungfrau,
die in der Hand
eine herrliche Lilie
trug , den Kreis der
Zuschauer, die ihr
ehrerbietigst Platz
inachten , durch¬
schritt und nieder¬
geschlagenen Blik-
fes zum Tisch der
Richter wandelte.
Dorten angekom¬
men , sprach sie mit
glockeicheller Stim¬
me : „Als ehrbare,
reine , christliche

um bet Liebe Staatssekretär von Kühlmann,
mm  willen di.5' *“*****̂ ^ WcVront"
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;cn , dem lobe Getverhten, mir vor Gott und Euch, Ihr Richer

Ehemann und Lebensgespons , wie mir 's :rach frominem
Gebet und reiflichem Überlegen meiir Herz anbefohlen Cs be-
' ^ Tmr?/ e?en  Man.n zu lassen, das; ich ihn fürderhin auf den

rechnen Weg geleie , Gott und der Obrigkeit zum Wohlaefallen "
Lao umstehende Volk, dessen Liebling Hans Werner war,

» «.•rovfcm. jubelte dem Be¬
freiungswerk der
Jungfrau lauten
Beifall . Es hatte
insgeheim diesen

versöhnenden
Rechtsakt so ge¬
wünscht, da ähn¬
lich den römischen
Vestalinnen den
Jungfrauen das
Recht der Begna¬
digung gegeben
war.

Der Richter, der
durch den geheim¬
nisvollen Beschüt¬
zer der Henkers-
famtlt£. von der
Lösung des Delin¬
quenten durch eine

Wo ist mein Vater? Jungfrau vorbe-
.. .. . 0 „. „ reitet war , beeilte
nch, den Losungsakt zu beschleunigen. „Margareta Marval,"
sagte er leise und schnell, „ich kenne Euch als reine , christliche
Jungfrau . Die Lösung ist gültig nach Recht und Brauch. So
unterschreibt sie, wie die Formel bestimmt."

Als das geschehen war , rief er mit lauter Stimme znm Scha-
ivtt lnnauf : „Der Malefikant ist gelöst! Gebt ihn frei, Meister
und bringt die Zigeunerinnen zur Strafe !"

Das war eine Sensation für das Volk. Während der Henker
die entblößten braunen Rücken der schönen Zigeunerinnen stäupte,
schritten Hans und Margareta einer sie erwartenden , mit sechs
Pferden bespannten , von einer zahlreichen Schar berittener und
bewaffneter Knechte umgebenen Reifekulfche zu , die Meister
Frcttlz lenkte. Frau Manja öffnete den Schlag, die Verlobten
stregen ein , unter dem Jubel der Kinder ging's im schnellsten
Trab auf der schönen Straße Augsburg zu.

Lin Letto für 80,000 Mark.
»er berülnnte Cellovirtuose Alfred Piatti, - der vor mehreren

-̂ hren in London gestorben ist , befaß ein echtes Stra-

L'traße zur Nackt.
kie  Ttrage liegt in steinerner Ruh,
«Hat alle Türen und Fenster zu —
*Ist keine freundlich ladende Schwelle,

Und keines Kämmerleins trauliche Helle. —
Der Lampenmcmi, geht von Haus zu Haus
Und löscht die letzten Laternen aus.
Mein Leben ist wie die Straße zur Nacht
Kein Glück und keine Sehnsucht wacht;
L̂ lchk Herẑ und Herrnat gehört mir an,
Und das Schicksal ist der Latemenman» —
■tn'3 Schicksal geht mir schweigend voraus
Und laichet Hoffnung um Hoffnung 'ans. Theo Pi

|js ga >~ | Allerlei 35
Gegen,rage Professor : „Würden Sie es bezahlen können, w

Fr ^ fÄ nÊg hielte?' - Patient : „Würden Sie eine Ove
für rwtrgl halten, wenn ich nicht die Mittel dazu hätte ? '

Fahne und die Dhre». Bei der Belagerung Belgrads d
Österreicher im Jahre 1688 befand sich unter den Ersten, die in die
langen , der Hauptmann Graf Guido von Starhemberg , der die
seines Regiments mrt eigener Hand vorantrug . Im Augenblickd
drmgens wurde ledach die Kasematte, in der sich der Graf und seine
cm Handgemenge mit den Türken befanden, durch eine Pulvermü

^sprengt , so daß er von den Trümmern verschüttet wurde. Erst nach
stunden gelang es, rhn zu befreien, und gefragt, >vie ihm als le
Begrabenen zumute gewesen wäre , antwvrtete er: „Ich wünscht
daß ich meine Fahne und meine Ohren nicht bei mir gehabt hätte
Fahne , daß sw nccht den Janitscharen als Siegesbeute in die Händ
und nieme Ohren damit die Janitscharen um die Belohnung c
wurden, die ihre Aaa-Z für die abgeschnittenen Christenohren zahlen

Gemeinnütziges
„ .. I “ Elei«e Bruteier bringen nicht nur kleine Kücken, sondern or
66tt bä a tre;e' D-e Aufzucht der Tiere würde kaum lohnen,laßt deshalb solche Eier gar nicht bebrüten.

Messer und Gabeln zu reinigen. Die Messer und Gabeln
niemals lange im heißen Wasser liegen. Sind Flecke auf den P>
o verschivmden dieselben, wenn^ nan sie mit der Hälfte einer rohe

toffel abreibt. Ein sehr zuverlässiges Reinigungsmittel. Will ^
mich- und Heringsgeruch von den Messern und
Gabeln entfernen, so wäscht inan dieselben erst ganz
sauber ab und reibt sie nachher mit Steinkohlen¬
asche ab. Dann reinigt man die Messe»; und Gabeln
nochmals pünktlich in reinem, heißen ' Wasser mb
tcocfncl tu- nr.it einem reinen Tuch sorgfältig ab.-"Je-
der Fischgeruch wird dann verschwunden sein. M.
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divarms-Cello, an dessen Besitz sich recht interessante Einzelheiten
knüpfen. Eni englischer General , ein früherer Gouvernenr von
Jirdleir , mußte durch Spanien zurück nach London. Während
dieser Reise horte er ein Cello von so herrlicher Tonfülle spielen,
daß er es sofort kaufte. In London begab sich der General zu
Prattt , um sich von ihm Cello-Unterricht erteilen zu lassen. Piatti
war erstaunt , daß der bejahrte Offizier noch das Cellospiel er¬
lernen wollte . Der General erklärte darauf , er habe ein so wunder¬
bar klingendes Cello erworben , das ihn förnilich dazu zwinge,
das Spielen darauf zu erlernen . Piatti gab deni Genera» Unter¬
richt und war ebenfalls von dem seelenvollen Klang so begeistert
daß er darauf seinem Schmer stundeniang verspielte . Bald mußte
aber der General einschcn, daß er auf seine alten Tage keine be¬
sondere Fertigkeit im Cellospiel erlangen könne und so fragte . r
seinen Lehrer eines Tages ob er nicht das Cello in seinen 'Besitz
nehmen möchte. Piatti erklärte ihm, er habe nicht so viel Ber-
anögen , um ein solch wertvolles Instrument anzukaufen. Darauf
machte es der General dem darüber hocherfreuten M isterlchrer
zum Geschenk. Ein Neffe Mendelsohu-Bartholdis , ein Berliner
Bankier, der em großer Musikfreund war , wollte Piatti bei einer
niit ihm im Jahre 1897 in Bergamo erfolgten Begegnung das
Instrument abkaufen. Piatti aber lehnte ab. Nach'seinem Tode
hat es seine einzige Tochter, die verwitwete Gräfin Lochis in
Bergamo , an Mendelsohn für 80 000 Mark verkauft. A M

Anagramm.
ES nimmt mich aus der Baier R»ein,
Im kann dir auch gefährlich sein,
Steht o statt u in meinem Wort,
Dann stehe ich am Ufer dort.

Jul iu 5 Fa lck.

Krenzrätsel.
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Buchstabenrätsel.
Den ersten such' im Garten,
Den zweiten lindest d.r i,n G,
Die legten drei Hai jede Mück
DeS Ganze ist nicht jedem he'

H 0 n S»i. fc- *! :

Bilderrätsel.

Unsere Bilder i1» ; (

I Die Buchstaben in vorstehen¬
der Fiaur sind so zu ordnen,
daß sechs sich kreuzende Wör¬
ter entstehen. — Die Wörter

» » den senkrechten Reihen be- !
zeichnen: 1) Stabt  in Frank-
reich. 2) Preuß. Provinzial-
hauvtstadt. 8) Spanische Pro- !
vinzialhauptsladt.— DicWör-
ter in den wagrechten Reihen
bezeichnen: 1, Stadt in Ata- !
lien. 2) Deutsche Haupt- und
Residenzstadt. 3) Stadt in ■
Frankreich. Paul Klein , i-

Auslbsung folgt In nächster Rümmer.

Auflösung bes Rätsels in voriger Rümmer: Meise, Meile
Wie ^ rbedallen.

uemen iLiellromotor mit ^o-Bott-Akkumulator in Bewegung riefetet '
Apparat hat eine Geschwindigkeitvon 12 Kilometer vro '

>e und wird von der Hond anS reguliert. i
Verantwortliche Schristleilung vodErnst Pi ei ff er . gedruckt und her

gegeben von «reiner * '8 f r i f fr r In Stuttgart.
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